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BÖRSEN UND MÄRKTE

Investoren wetten auf Lockerungen
Investoren in den USA bringen sich
zurzeit in Position, um von einer wei-
teren quantitativen geldpolitischen
Lockerung zu profitieren.

Seite 21

NZZ Executive 10.09.16 / Nr. 211 / Seite 68 / Teil 01

! NZZ AG

Arbeitswelt Der Zivilstand im Fokus der Wissenschaft

Vollzeitjobs reduzieren die
Scheidungsrate
Welchen Einfluss hat die Arbeitsplatz-
situation auf Eheglück beziehungs-
weise Scheidungsrate? Sind Scheidun-
gen der Gesundheit abträglich oder gar
«gesund»? Zu diesen Fragenkomple-
xen herrschen divergierende Meinun-
gen. Nicht überraschend, kommt auch
die Wissenschaft zu unterschiedlichen
Befunden. Im dissonanten Experten-
konzert lässt immerhin eine breit ange-
legte Studie der renommierten London
School of Economics aufhorchen, ge-
mäss welcher Frauen und Männer mitt-
leren Alters, welche eine Scheidung
hinter sich haben und in einer neuer-
lichen Ehe leben, genau so gesund sind
wie jene mit stabilem Eheglück. Die
zweite Ehe muss also nicht «erkauft»
werden mit einer höheren Wahrschein-
lichkeit, in mittleren Jahren an Atem-
wegsbeschwerden oder Herz-Kreislauf-
Problemen zu leiden.

In der Ehe gesünder
Mehr noch: Die Londoner Wissen-
schafter entdeckten im Zug ihrer Ana-
lyse auch, dass einige Männer nach Ab-
schluss einer schweren Phase der Tren-
nung langfristig gar gesundheitlich bes-
ser dran waren. Studienleiter George
Ploubidis zieht folgende Bilanz: «Eine
Vielzahl von Studien zeigt, dass Men-
schen in einer Ehe gesünder leben als
Unverheiratete. Laut unseren Ergeb-
nissen weisen Menschen, die ohne
Trauschein zusammenleben oder eine
Scheidung erfahren haben, einen sehr
ähnlichen Gesundheitsstatus wie Paare
ohne Trennungsgeschichte auf.» Zwar
belegen frühere Forschungsergebnisse
einen starken Abfall der Gesundheit
kurz nach der Trennung. Aber die Wis-
senschafter haben nun herausgefun-
den, dass die Gesundheit sehr schnell
wieder den Ausgangsstatus erreicht. So
litten Männer, die sich in ihren späten
Dreissigern scheiden liessen und da-
nach wieder heirateten, viel seltener an
Diabetes-Erkrankungen als die in ers-
ter Ehe Lebenden.

Die Studie basiert auf einem breit
abgestützten Sample von 10 000 Be-
fragten, die in Grossbritannien leben
und allesamt in der gleichen Woche des
Frühlings 1958 zur Welt kamen. Unter-
sucht wurde der jeweilige Beziehungs-
status im Alter von 23, 33, 42 und 46
Jahren. Zwischen 2002 und 2004 wur-
den die Probanden einem umfassenden
Gesundheitscheck unterzogen – mit
dem Resultat, dass Paare, die in ihren
Zwanzigern oder frühen Dreissigern
heirateten und zusammenblieben, den
besten Gesundheitsstatus aufwiesen.
Bei unverheirateten Paaren ergaben

sich fast identische Resultate. Dem-
gegenüber hatten Männer wie Frauen,
die niemals mit einem Partner zusam-
menlebten, den schlechtesten Gesund-
heitszustand im mittleren Alter. Auch
ergab sich im Single-Segment eine
höhere Wahrscheinlichkeit, an Diabe-
tes, Herz-Kreislauf-Krankheiten und
Atemwegsbeschwerden zu erkranken.

Mit diesem Studienergebnis wider-
sprechen die Londoner Forscher jenem
ihrer Kollegen der privaten Duke Uni-
versity im Bundesstaat North Carolina.
Die Duke-Studie (Laufzeit: 1992–2010)
hatte die Daten von über 15 000 Perso-
nen analysiert und war zum Schluss ge-
kommen, dass Menschen nach einer
Scheidung eher einen Herzanfall erlei-
den als Verheiratete, wobei Frauen die-
sem Risiko am stärksten ausgesetzt
sind. So waren geschiedene Frauen
einer um 24 Prozent erhöhten Herz-
anfall-Wahrscheinlichkeit ausgesetzt;
bei mehrfachen Scheidungen stieg die-
ser Wert gar auf 77 Prozent an. Bei
Männern nahm er bei einer Scheidung
um «nur» 10 Prozent zu, bei mehreren
Scheidungen um 30 Prozent. Eine er-
neute Heirat reduzierte bei Frauen das
Risiko lediglich minimal, bei Männern
jedoch signifikant.

Die Duke-Wissenschafter begrün-
den das gesteigerte Gefährdungspoten-
zial mit dem psychologischen Stress,
der zu vermehrten Infektionen und er-
höhten Werten bei den Stresshormo-
nen führt. Linda George: «Die Immun-
funktion verschlechtert sich, und wenn
das viele Jahre lang der Fall ist, hat das
Auswirkungen auf den Körper.» Auch
bei den Depressionen seien geschlech-
terspezifische Unterschiede nachweis-
bar; so belaste eine Scheidung Frauen
mehr als Männer. Die genauen Ur-
sachen dafür müssten jedoch noch er-
forscht werden.

Wie aber ist das Risikoprofil von
Männern ohne Vollzeitjob? Ein For-
scherteam der Harvard University un-
ter der Leitung der Soziologin Alexan-
dra Killewald hat Daten von gut 6300
amerikanischen Ehepaaren über einen
Zeitraum von 46 Jahren ausgewertet.
Wie die nun im Fachjournal «American
Sociological Review» publizierte Stu-
die zeigt, laufen nicht vollbeschäftigte
Ehemänner eher Gefahr, dass ihre Ehe
scheitert. Die entsprechende Wahr-
scheinlichkeit liegt in allen untersuch-
ten Jahren bei 3,3 Prozent, verglichen
mit 2,5 Prozent bei den Vollzeit-
beschäftigten. Wenn man der Studie
Glauben schenkt, ist der Jobstatus des
Ehemanns ein gewichtigerer Schei-
dungsfaktor als Finanzprobleme ver-
heirateter Paare oder die wirtschaft-

liche Unabhängigkeit von Ehefrauen.
Das Forscherteam untersuchte das Ar-
beitsleben der Ehepartner, deren Auf-
teilung von Haushaltsarbeiten und die
finanzielle Situation. Darüber hinaus
wurden zahlreiche Zensusdaten heran-
gezogen, um so die wirtschaftliche Ab-
hängigkeit der Frauen von ihren Part-
nern sowie deren mögliche Einbussen
im Scheidungsfall zu eruieren.

Scheidungen online
Da in den USA das Heiratsversprechen
vergleichsweise locker interpretiert
wird, war die Kreierung eines Online-
Tools zwecks Beschleunigung des lang-
wierigen Scheidungsprozederes eine
Frage der Zeit. So haben zwei Schei-
dungsanwälte einen neuen Service ent-
wickelt und vorgestellt, der für 99 Dol-
lar verfügbar ist.

«Es gibt eine Vielzahl von Dating-
Apps, die Leute zusammenbringen –
aber wie liegen die Dinge, wenn man
sich trennen will?», fragt einer der Er-
finder des Tools rhetorisch geschickt.
Dieses ist momentan lediglich in Kali-
fornien und ausschliesslich in der pri-
vaten Betaversion verfügbar, wobei die
Interessenten vor der Anmeldung die
Fragen und Antworten betreffend On-
line-Scheidungshilfe sehen. Falls die
betreffende Causa die Kriterien er-
füllt, übersetzt das Tool die kompli-
zierten Formulierungen der relevanten
Papiere in einfache, auch für Laien
verständliche Fragen. Momentan ist
lediglich das erste Formular verfügbar,
doch soll dereinst der gesamte Schei-
dungsprozess online zu bewältigen
sein. Schwierige Trennungen bleiben
selbstverständlich die Domäne der
Scheidungsanwälte, zumal ihnen bei
Millionenabfindungen – über das Ho-
norar hinaus – fette Erfolgsbeteiligun-
gen winken.

Werner Knecht


